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Probieren Sie einmal Steinpilze von
Stofer (küchenfertig geschnitten oder
getrocknet in Beuteln) für Cèpes à la

Bordelaise oder Risotto con funghi.
Ich behaupte : etwas für Fines-Bouches
und Gourmets.

Stofer
Steinpilze
sind etwas vom Besten aus der
Pilz-Konserven AG, Pratteln

tiotei oifiAi« i65om

I^^I^A^^I Berner Oberland

das traditionelle Familienhotel Sommer- und Wintersport

Telephon (036)34731

Fam. von Allmen -f- Stähli murren

Getroffen
«Getroffen!» jubeln die Buben,
wenn sie in der Schule dem Karl
oder der Esther eine Büroklammer
oder Papierkugel an den Kopf, die
Nase oder das Ohr geworfen
haben. Meist äußern sie zwar ihre
Freude nicht laut, weil sonst der
Lehrer auf ihre Possen aufmerksam
werden könnte. Das beeinträchtigt
ein wenig den Triumph, denn nichts
ist menschlicher, als das Gelingen
seiner Anstrengungen aller Welt
kundzutun. «Getroffen!» rufen sie

auch, wenn sie mit einem Schneeball

oder Stein nach einem Baum
oder Schild werfen und gut gezielt
haben. Und mit «Getroffen!» freut
sich der Schütze, dessen Schuß im
Schwarzen sitzt. Beim letzten
Gewitter hat vielleicht auch der Blitz
einen Baum oder ein Haus getroffen,

- uns aber vergeht alles Singen
und Jubeln, wenn wir mit dem
Hammer anstatt den Nagel auf den
Kopf den Finger auf den Nagel
getroffen haben.

Menschen können einander begegnen

oder treffen, mit Absicht oder
völlig unvermutet; und so kann es

durchaus sein, daß meine Frau
gestern nachmittag die Tante Schug-
gi in den Langen Erlen getroffen
hat. Aber auch mit dem Ferienhaus

oder mit dem Wetter in den
letzten Ferien - allerdings gehörte
da eine tüchtige Portion Glück
dazu - konnte man es getroffen
haben.

Neuerdings hat sich eine besondere
Form des <Getroffenseins> wie eine
Seuche verbreitet. Nachdem
niemand mehr etwas beginnen, vorbereiten,

entscheiden, anordnen,
auslesen, beschließen usw. kann, werden

Maßnahmen, Vorkehrungen,
Entscheidungen, Verfügungen,
Beschlüsse, Anordnungen und vieles
andere mehr nur noch <getroffen>.

- Päng! päng! päng! von drei
Schüssen getroffen, sank die
Entscheidung an der Schwelle zur Tür
des Regierungs- oder Bundesrates
zu Boden, um - denn so und nicht
anders würden sie schreiben oder
reden, wenn sie den Satz fortsetzten

- jeden zweiten oder dritten
Tag bei der Schweizerischen
Depeschenagentur fröhliche Urständ zu
feiern.

Wer aufmerksam liest oder mit
einem leidlich entwickelten Sprachgefühl

Nachrichten hört, wird
immer wieder getroffen zusammenzucken

und sich bald halber
durchlöchert vorkommen.

Dieses an sich schon miserable
Deutsch der hauptwörtlichen
Umschreibungen, mit denen sich
Funktionäre und Bürokraten vor der
Verantwortung, etwas zu entscheiden,

in die geschwollene Form der
unpersönlichen Darstellung durch
ein abstraktes Hauptwort flüchten,

- dieses Deutsch wird noch
miserabler, wenn das, was entschieden
und verfügt worden ist, zu «getrof¬

fenen Entscheidungen), «getroffe-
ncn Verfügungen) usw. wird.
Die vom Bundesrat getroffenen
Maßnahmen, Verfügungen,
Entscheidungen - was sind sie anderes
als Maßnahmen, Verfügungen,
Entscheidungen? Aber dazu müßten
Schreiber und Redner freilich mit
dem Genitiv umgehen können. Eine
Entscheidung, Verfügung,
Maßnahme setzt voraus, daß etwas
geschehen, entschieden, angeordnet,
verfügt worden ist, - eine nicht-
getroffene Entscheidung, Maßnahme,

Verfügung ist nichts, rein gar-
nichts; sie ist Unsinn. DerselbeUn-
sinn wie eine getroffene Entscheidung,

Verfügung usw. Alle die mit
dem Mittelwort der Vergangenheit
(participe passé) «getroffen»
aufgedonnerten Ung-Wörter sind reine

Wichtigtuerei und sie sind eine

Sprachverhunzung, ähnlich wie
der <weiße Schimmeh oder «schwarze

Rappe>. Nur noch gräßlicher,
weil es sich bei getroffenen
Entscheidungen usw. um durchaus
unanschauliche Wortfügungen
handelt, hinter denen nichts mehr
wahrnehmbar wird, es sei denn -
übers Nachdenken - der Unsinn.

Wer täglich mehrmals zu Tausenden

und Millionen Bürgern gleicher
Sprache spricht oder für sie schreibt,
müßte sich - wird man annehmen

dürfen - der Sprache dieser
Menschen verpflichtet fühlen. Nur wer
seine Sprachäußerungen als völlig
private Offenbarungen desBehagens
oder Unbehagens, seiner Lust- oder

Unlustgefühle, ansieht, kann sich

erlauben zu sprechen, wie ihm der

Schnabel gewachsen ist. Die
meisten Sprachschnäbel aber wachsen

heutzutage krumm. Hörer und
Leser merken das nicht immer. Das

sollte dennoch niemanden, der Rede

und Schreibe an seine Umwelt
richtet, hindern, seinen Schnabel

zu bilden oder bilden zu lassen.

Paul Wagner

Warum wohnen diejenigen Leute,

die am lautesten trampeln,

immer zuoberst?
S. B., Zollikerberg

Warum habe ich im Geldbeutel

während des ganzen Jahres ein

Januarloch? H. G., Luzern

Warum spielt Oswalt Kolle m

seinen Filmen nicht selbst

einmal die Hauptrolle?
R. H., Boswil
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